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Es wurde mal wieder hohe Zeit für ein solches Großereignis im
Fernsehen: Der Dreiteiler „Unsere Mütter, unsere Väter“ (ZDF)
scheint die Schrecken des Zweiten Weltkriegs noch einmal ganz
nah  heranzurücken.  Wir  wissen,  dass  damals  Millionen
elendiglich  gestorben  sind.  Und  doch  werden  uns  immer
Einzelschicksale  am  meisten  berühren.

Fünf  Freunde  beim  Abschied
im Sommer 1941. Von links:
Greta (Katharina Schüttler),
Wilhelm  (Volker  Bruch),
Charlotte  (Miriam  Stein),
Friedhelm  (Tom  Schilling),
Viktor  (Ludwig  Trepte).
(Foto: © ZDF/David Slama)

Der entsprechenden Dramaturgie, die uns gleichsam mitten ins
Geschehen  führt  (Bewunderung  gilt  nicht  zuletzt  den
Kulissenbauern  und  Kostümbildnern),  folgt  auch  die
Spielhandlung,  die  Regisseur  Philipp  Kadelbach  mit  einem
großartigen Schauspieler-Ensemble in Szene gesetzt hat: Fünf
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Freunde treffen sich im Sommer 1941 noch einmal in Berlin.
„Weihnachten sehen wir uns wieder“, glauben sie allen Ernstes
und prosten einander fröhlich zu. Sie sind jung, lebenshungrig
und halten sich für unsterblich. Wie tragisch sie sich irren!

Fünf Freunde und ihre Illusionen

Der Anlass des Abschieds-Umtrunks: Wilhelm (Volker Bruch) und
sein schöngeistiger jüngerer Bruder Friedhelm (Tom Schilling)
müssen an die Ostfront nach Russland ziehen, „den Iwan ein
bisschen verhauen“, wie anfangs naiv gescherzt wird. Charlotte
(Miriam  Stein)  folgt  ihnen  als  Krankenschwester  ins
Feldlazarett. Greta (Katharina Schüttler) und ihr jüdischer
Freund Viktor (Ludwig Trepte) bleiben unterdessen in Berlin,
wo auch sie in ein Gestrüpp von Lüge und Verrat hineingerissen
werden. Denn Viktor wird von NS-Schergen verfolgt und da nützt
es gar nichts, dass Greta, die als Sängerin Karriere machen
will, sich mit einem ebenso hochrangigen wie schmierigen Nazi
einlässt,  um  Ausreisepapiere  für  Viktor  zu  beschaffen.
Freilich  lässt  sie  sich  auch  von  der  Aussicht  auf
Rundfunkaufnahmen  betören.

Erschießungen gegen jedes Völkerrecht

Im steten Wechsel schwenkt die Handlung zwischen Berlin, der
Front und dem Lazarett hin und her. In Russland zeigt sich
mehr und mehr, wie schmutzig dieser Krieg geführt wird – mit
Exekutionen  wider  jedes  Völkerrecht,  mit  willkürlichen
Erschießungen und Gräueltaten. Das Lazarett erweist sich als
Schlachthaus, in dem Tag und Nacht die Schmerzensschreie durch
Mark und Bein dringen. Und dann kommt auch noch der eisige
russische Winter, in dem der zuerst so zartsinnige Friedhelm
zum Zyniker und härtesten Hund von allen wird.

Der  Film  lässt  drastische  Szenen  nicht  aus.  Schon  in  der
ersten Folge bleiben keine Zweifel, dass der Krieg in jedem
das Schlechteste weckt. Entweder Täter und Verräter oder Opfer
– dazwischen gibt es praktisch nichts – bei allem Bemühen um



Differenzierung.  Das  ist  umso  schrecklicher,  als  diese
Generation unserer Mütter und Väter (wie hier sehr deutlich
herausgearbeitet wird) wunderbar normal hätte sein und leben
können, wenn sie nur nicht diesem verfluchtem Regime verfallen
wären.

Ein Projekt für alle Generationen

Im  Vorfeld  dieses  Dreiteilers  hatte  Frank  Schirrmacher,
Mitherausgeber der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ), die
Bedeutung  dieser  Produktion  beschworen  und  mahnend
festgestellt, dass allmählich die allerletzten Zeitzeugen des
Weltkriegs  sterben.  Deshalb  sollten  sich  die  verbliebenen
Generationen diesen Film unbedingt gemeinsam anschauen. Er hat
recht. Tatsächlich habe ich mir an etlichen Stellen des ersten
Teils  gewünscht,  ich  hätte  ihn  noch  gemeinsam  mit  meinen
Eltern sehen können.

Mein Vater ist – wie so viele andere – immer sehr wortkarg
gewesen, wenn es um seine Erlebnisse an der Ostfront ging.
Dieser  Film,  der  anschließend  von  einer  Dokumentation  und
einer Spezialausgabe von Maybrit Illners Talk begleitet wurde,
hat vielleicht die Wucht und überhaupt die Qualität, doch noch
diese oder jene Zunge zu lösen.

Teil zwei und drei (Montag, 18. März, und Mittwoch, 20. März,
jeweils 20.15 Uhr) sollte man sich nicht entgehen lassen.
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